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Deutschland
G E WA L T

„Wie im falschen Film“
Nachdem in Meißen ein Schüler seine Lehrerin erstochen hat,

fordern Berufsverbände mehr 
Sicherheit in den Schulen, Experten warnen vor Panik.
Täter Andreas S. 

Opfer Sigrun Leuteritz Abtransport der toten Lehrerin vor dem Franziskaneum in
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Die Vorlesung wird zur Gedenkver-
anstaltung. Gebannt lauschen et-
wa 100 angehende Lehrerinnen und

Lehrer den Worten ihres Professors. Wolf-
gang Melzer hat „aus gegebenem Anlass“
das im Semesterprogramm angekündigte
Thema „Sozialisation und Schule“ gegen
„Gewalt in der Schule“ ausgewechselt.

Die beklemmende Aktualität – zwei
Tage zuvor hatte an einem Gymnasium im
nahen Meißen ein Schüler seine Lehrerin
getötet – war auch im Hörsaal 136 der Er-
ziehungswissenschaftlichen Fakultät an der
TU Dresden zu spüren. „Als ich von dem
Attentat hörte“, sagt nachdenklich eine
Studentin, „da hab ich schon gegrübelt,
ob ich auch den richtigen Beruf gewählt
habe.“

Am vergangenen Dienstagmorgen war
der Schüler Andreas S., 15, maskiert
während des Unterrichts in seine neunte
Klasse des Meißner Gymnasiums Franzis-
kaneum gestürmt und hatte mit zwei Mes-
sern 22-mal auf die Geschichtslehrerin 
Sigrun Leuteritz, 44, eingestochen. Die
Lehrerin, die ihre Schüler als „streng“
empfanden, starb nur wenige Sekunden
später in den Armen einer Kollegin. Bei
seiner Festnahme kurz nach der Tat sagte
Andreas S., der gefasst und ruhig wirkte:
„Ich habe sie gehasst.“

Die in der deutschen Kriminalgeschich-
te einmalige Bluttat war seit langem vor-
bereitet. Und, kaum fassbar: Andreas S.
hatte Mitschüler in die Mordpläne gegen
seine Lehrerin eingeweiht. „Er hat immer
wieder gesagt, ich bring sie um“, erzählt
ein Freund, „aber wir haben ihm nicht ge-
glaubt.“ Staatsanwalt Michael Respondek
ermittelt nun nicht nur gegen Andreas S.
„wegen heimtückischen Mordes“, sondern
auch gegen Mitschüler „wegen Nicht-
anzeige geplanter Straftaten“.

Lehrer, Schüler, Eltern und Kultusbüro-
kraten fragen sich entsetzt, wie es zu der
kaltblütigen Tat kommen konnte. Sie ste-
hen vor einem Rätsel.

Die Tat von Meißen passt in kein Kli-
schee: Die Schule soll – bis auf ein paar
Rangeleien auf dem Pausenhof – bisher
keine Gewalttaten erlebt haben. In Meißen
gibt es kaum soziale Brennpunkte. Der Tä-
ter war bisher noch nicht auffällig gewor-
den. „Er musste uns nichts beweisen“, er-
zählt ein Mitschüler, „er war ein guter
Kumpel, und wir mochten ihn.“ Andreas
stammt aus einer so genannten „anständi-
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gen“ Familie. Die Eltern haben sich vor
dem Medienrummel versteckt, die Mutter
ist in der Neuapostolischen Gemeinde, ei-
ner Sekte, aktiv. Gerüchte, der Junge ge-
höre zur Grufti-Szene, erwiesen sich als
Unsinn.

Die Meißner Tragödie scheint das
Alarmsignal für eine gefährliche Entwick-
lung: Die Gewalt an Sachsens Schulen hat
nach Angaben des Landeskriminalamtes
in den vergangenen zwei Jahren zuge-
nommen. Die Polizei registrierte in diesem
Zeitraum 1440 leichte und schwere Kör-
perverletzungen. In Thüringen wurden
1998 an den Schulen 2676 Straftaten ge-
zählt, darunter 429 Fälle von Körperver-
letzung. „Die Hemmschwelle zur Gewalt
ist in den vergangenen Jahren mehr und
mehr gesunken“, glaubt Cornelia Franke
vom Regionalschulamt Riesa.

Schon fordern Lehrer aus Sachsen und
Thüringen professionelle Sicherheitskräfte
nach US-Vorbild an den Schulen, ver-
schärfte Strafen, Metalldetektoren und 
Videoüberwachung auf den Schulhöfen. In
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einem offenen Brief an den sächsischen
Kultusminister Matthias Rößler fragt der
Religionslehrer Matthias Werner: „Müssen
denn noch mehr Lehrerinnen und Lehrer
sterben, bis man im Ministerium konkrete
Schritte unternimmt, um dem Phänomen
Aggression auf den Leib zu rücken?“

Der Erziehungswissenschaftler Wolfgang
Melzer warnt vor Panik (siehe Interview).
In einer Langzeitstudie hat er mit Kollegen
aus Westdeutschland jeweils über 3000
Schüler zwischen 12 und 16 Jahren in Hes-
sen und Sachsen mehrfach zum Thema Ge-
walt befragt.

Die Studie stuft immerhin 175 000
Schüler der Sekundarstufe I als gewalttätig
ein, das sind von fünf Millionen Schülern
in Deutschland 3 bis 4 Prozent. An der
Spitze stehen verbale Aggression, Prüge-
leien und sexuelle Belästigung. Zur Waffe
wie in Meißen greifen Deutschlands
Schüler bisher nur höchst selten.

Im ersten Stock des Franziskaneums, ei-
nes Baus aus der Jahrhundertwende, wel-
ken an der Stelle, an der die Lehrerin ver-
blutete, Lilien, Rosen und Asternsträuße.
Kerzen, Briefe, Zettel stehen und liegen
auf dem Boden. Hier konnten die Schüler
mit Psychologen über das traumatische Er-
lebnis sprechen. Doch die meisten haben
sich von dem Schock noch nicht erholt.
„Es war, als ob wir im falschen Film waren,
als ob wir neben uns stehen“, das äußern
sie immer wieder.

„Wir sitzen mit den Schülern mit unse-
rer gemeinsamen Trauer gewissermaßen in
einem Boot“, sagt Dietmar Liesch, Direk-
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Meiß
tor des Franziskaneums, auf einer Veran-
staltung vergangene Woche im Meißner
Theater.

Makabres Zusammentreffen von Fiktion
und Wirklichkeit: Zwei Tage nach dem
Mord von Meißen lief in über 200 Kinos
der Bundesrepublik ein Spielfilm an, der
scheinbar dem wahren Leben gleicht: Drei
sympathische Teenager schwingen sich in
der Hollywood-Komödie zu Rächern ihrer
High School auf. „Tötet Mrs. Tingle!“ (frei-
gegeben ab zwölf) heißt der Streifen.

Der Geschichtslehrerin Mrs. Tingle, ein
fieses Scheusal, das Schülern, Lehrerkolle-
gen und selbst dem Direktor gleicherma-
ßen verhasst ist, wird eine Lektion erteilt.
Der Film läuft auch im 25 Kilometer von
Meißen entfernten Dresden. Das vorwie-
gend jugendliche Publikum amüsiert sich
königlich im Kinosaal 6 des riesigen Cine-
ma-Centers im Elbepark.

„Geradezu pervers“ nennt Josef Kraus,
Präsident des Deutschen Lehrerverbandes,
den Start des Films gerade jetzt. Es sei doch
nur eine „Komödie mit schwarzem Hu-
mor“, verteidigt sich der Filmverleih, hat
allerdings vielerorts die Plakate „Tötet
Mrs. Tingle!“ durch eine positive Variante
ersetzt: „Rettet Mrs. Tingle!“

Im Film wird Mrs. Tingle von ihren
Schülern tagelang im eigenen Haus ans
Bett gefesselt. Es fließt zwar Blut, Pfei-
le fliegen aus einer Armbrust, doch die 
verhasste Lehrerin wird – immerhin – nicht
umgebracht, wie es der Titel verspricht.
Ganz anders als im wirklichen Le-
ben. Almut Hielscher
en: „Ich habe sie gehasst“ 
„Aggressionen nehmen zu“
Der Dresdner Erziehungswissenschaftler Wolfgang Melzer, 51,

über Ursachen und Folgen der Bluttat von Meißen
SPIEGEL: Sollen die Leh-
rer an Deutschlands
Schulen jetzt kugel-
sichere Westen tragen?
Melzer: Der Meißner
Fall darf, so tragisch 
er ist, nicht bewirken,
dass sich Lehrer bloß
noch als Opfer sehen.
Untersuchungen zei-
gen, dass mehr als 40
Prozent der Schüler
unter Schulangst lei-
den. Lehrer, von denen
ja der Leistungsdruck
meist ausgeht, werden
als mächtig empfun-
den, zum Teil auch als
ungerecht. Die grausa-
me Tat darf Lehrer
nicht davon abhalten,
auch nach ihrem Anteil an der Eskala-
tion der Gewalt zu fragen.
SPIEGEL: Wie kam es zum Mord von
Meißen?
Melzer: Noch fehlen uns detaillierte In-
formationen über die Hintergründe.Ty-
pisch ist, dass ein männlicher Jugend-

licher die Tat beging, dass
Gleichaltrige ihn vielleicht be-
stärkten und dass die Umge-
bung seine Drohungen wohl
nicht ernst nahm. Untypisch
ist, dass die Bluttat an einem
Gymnasium geschah.Absolut
untypisch ist das Ausmaß:
Mordfälle kommen in der Ge-
waltstatistik der Schulen bis-
lang nicht vor, und das werden
sie auch künftig wohl nicht.
SPIEGEL: Die Meißner Tat hät-
te wohl auch im Westen pas-
sieren können. Ihre jahrelan-
gen Untersuchungen über
Gewalt an den Schulen in
Sachsen und Hessen belegen,
dass das Ausmaß der Aggres-
sionen im Osten nicht höher
ist als im Westen.
Melzer: Es gibt eine Aus-
nahme: Aggressionen ge-
gen die eigenen Lehrer sind
in den neuen Ländern ganz
klar größer, und sie neh-
men zu.
SPIEGEL: Sind die Ost-Lehrer
auf Grund ihrer Ausbildung
und Praxis zu DDR-Zeiten

Gewalt-Experte
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autoritärer als West-
Lehrer, üben sie nach
Ihren Beobachtungen
einen größeren Leis-
tungsdruck aus?
Melzer: Im Osten
Deutschlands wurde
nach der Wende die
bürokratische Staats-
schule fortgesetzt, die
Lehrer-Schüler-Rollen
werden immer noch
viel traditioneller ge-
sehen als im Westen.
Die Erfahrungen der
Jugendlichen von Frei-
heit und Autonomie
außerhalb der Schule
spiegeln sich in der
Schule kaum wider, das
erzeugt Konflikte.

SPIEGEL: Lehrerverbände fordern schär-
fere Maßnahmen an den Schulen, Sach-
sens Kultusminister propagiert seit dem
vergangenen Sommer die „Sicherheits-
partnerschaft“ mit der Polizei und führ-
te gerade die so genannten Kopfnoten,
etwa für Betragen, wieder ein. Halten
Sie solche Vorstöße für probate Mittel,
der wachsenden Gewalt an Schulen zu
begegnen?
Melzer: Mit Sanktionen und Ab-
schreckung kann man Gewalt nicht ab-
bauen. Von Ranzenkontrollen und Vi-
deoüberwachung auf dem Schulhof las-
sen sich potenzielle Gewalttäter nicht
abhalten. Und die Kopfnoten, die ich
für fragwürdig halte, wurden kurz vor
der Landtagswahl eingeführt, weil sie
hier in Sachsen bei der Bevölkerung
gut ankommen.
SPIEGEL: Was aber soll geschehen, um
die Aggressionen bei Schülern zu zü-
geln?
Melzer: Wenn die Schülerinnen und
Schüler das Gefühl haben, die Lehrer
gehen auf sie ein, das Lerntempo ist
ausgerichtet auf ihre Bedürfnisse, wenn
sie gefragt und auch ernst genommen
werden, wenn nicht mehr so viel von
Fordern, sondern mehr von Fördern die
Rede ist, dann wird sich nicht nur die
Fachleistung steigern, sondern dann
werden auch Aggressionen einge-
dämmt. Nur die Schule selbst, Eltern,
Lehrer, Schüler, können langfristig
präventiv wirken. Das ist der einzige
Schutz vor Gewalt.
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